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Asbjörn Krag ſetzte ſich an den Schreibtiſch und hielt 
ein kleines Notizbuch unter die Lampe. Nachdem er eine 
Weile geblättert hatte, begann er: 

ech weiß wohl, daß ich Ihnen die Geſchichte nicht zu 
erzählen brauche, Frau Alexandra, es iſt ja zum Teil 
Ihre eigene, aber ich möchte gern durch meine Aufzeich⸗ 
nungen eine zuſammenhängene Darſtellung der ganzen 
Sache haben. Es iſt wirklich eine höchſt ſonderbare Affäre 
geweſen, und ich habe von neuem einen Beweis dafür be⸗ 
kommen, wie hoffnungslos es iſt, ein Geheimnis durch⸗ 
ſchauen zu wollen, wenn man nicht damit rechnet, daß es ſo 
undurchdringlich iſt, weil nicht ein Geheimnis, ſondern 
zwei ſich ineinander verwickelt haben. Mein Freund und 
ich kamen hierher auf die Jagd nach zwei Falſchmünzern, 
Arran und ſeiner Dame. Während wir noch damit be⸗ 
ſchäftigt waren, das Problem zu löſen, trafen während der 
letzten Phaſe eine Reihe myſtiſcher Umſtände ein, die uns 
anfänglich ganz unfaßbar erſchienen. Erſt als mir klar 
wurde, daß wir mit unſerer urſprünglichen Sache in einen 
neuen und fremden Strom von Begebenheiten geraten 
waren, begann ich die Löſung zu ahnen. Durch den Tod des 
Oberſten kam mir der Gedanke, daß gewiſſe Geheimniſſe in 
Frau a Leben die Löſung des Rätſels enthalten 
würden. ſehe Ihnen an, Frau Alexandra, daß wir uns 
einig find und daß ich fortfahren ſoll. Es iſt nötig, daß die 
ganze Sache klargeſtellt wird. 


Der Hotelkomplex und fein Umbau haben eine gewiſſe 
Rolle dabei geſpielt, ſind auf eine Weiſe in die Sache ver⸗ 
wickelt. Teils durch meinen Freund % 
telegraphiſche Erkundigungen habe ich wichtige Auskünfte 
erhalten. Zuletzt wurde das Hotel im Jahre 1912 umgebaut 
als der mittlere und linke Flügel mit den großen Feſtſälen 
und eine Reihe Zimmer hinzukamen. Der alte Teil da⸗ 
gegen blieb faſt unverändert. In dieſem alten Teil befinden 
ſich alle die Kreuz⸗ und Quergänge, darunter auch der 
Korridor D. Wie ich in Erfahrung gebracht habe, war dieſer 
„Teil urſprünglich nicht als Hotel gebaut worden. Hier lag 
ein Jagdpavillon aus Stein, der erſte Anfang zu dem 
Komplex, der jetzt den berühmten Namen des Hotel „Ex⸗ 
celfior“ trägt. Der Jagdpavillon ſtammt aus der galanten 
Rokokozeit — und man weiß ja, wie ſolche kleinen, eleganten 
Pavillons zu munteren Abenteuern und Stelldicheins benutzt 
wurden. n den Überreſten dieſes Pavillons, die in dem 
großen Hotel eingebaut ſind, hat ſich in dieſen Nächten des 
myſtiſche Schauſpiel von dem Geſpenſt abgeſpielt. 


Mein Freund Dr. Benediktſon und ich haben zufällig 
ſchon früher in dieſem Teil des Hotels gewohnt. Dort 
wohnte ferner der verſtorbene Oberſt, weil er ein alter 
Stammgaſt des Hauſes war und immer dasſelbe Zimmer 
bekam. Dort hatten auch Dr. Arran, nennen wir ihn bis 
auf weiteres ſo, und ſeine Begleiterin ihre Zimmer. 

Das erſte rätſelhafte Ereignis war der Mann, der im 
Korridor D auftauchte und dort verſchwand. Dann kamen 
die deutlichen Spuren von demſelben Mann in Bratsbergs 
Zimmer, er war auch aufgetaucht und wieder verſchwunden, 
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i 
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trotz der geſchloſſenen Türen: Naturwidrige und übernatür⸗ 
liche Ereigniſſe geſchehen heutzutage nicht mehr. Bald wurde 
es mir klar, daß ein Menſch nur ſo vorgehen konnte, wenn 
er gewiſſe Geheimniſſe der Bauart des Hauſes kannte und 
ſich ihrer bediente. Um dieſe Zeit erfuhr ich durch Falken⸗ 
berg näheres über den Urſprung des Hauſes und über den 
alten Jagdpavillon aus der Rokokozeit. Da ging mir ein 
Licht auf, daß unſere beſcheidene Falſchmünzeraffäre ſich in 
eine Tragödie ſchlimmerer Art verwickelt hatte. Schon zu 
jenem Zeitpunkt hätte ich Arran und ſeine ſeltſame Dame 
verhaften laſſen können, ich unterließ es aber, weil ich die 
andere Sache in ihrer Entwicklung nicht ſtören wollte — 
und ich muß ſagen, daß ſie ſich mit reißender Geſchwindig⸗ 
keit entwickelt hat. Hinterher iſt mir allerdings klar ge⸗ 
worden, daß ein großes Riſiko damit verbunden war, aber 
die Vorſehung hat es gut mit uns allen gemeint. 
leicht darf ich mir ſchmeicheln, daß auch ich einen Finger 
dabei im Spiel gehabt habe, die Hauptſache aber bleibt, daß 
die Vorſehung auf wunderbare Weiſe der Gerechtigkeit und 
Wiedervergeltung die Karten in die Hand geſpielt hat. 

er Wendepunkt trat ein, als Ihr Benehmen, Herr 
Gagrder, ſich fo auffallend verändekke. Ste erinnern ſich 
wohl noch, daß Sie anfangs den rätſelhaften Ereigniſſen 
ztemlich harmlos gegenüberſtanden, ja, Sie ſuchten ſogar 
meinen Beiſtand zur Aufklärung der Sache; plötzlich aber 
ſchlugen Sie um. Sie wurden auffallend verängſtigt und 
wollten mich um alles in der Welt fernhalten. Mit anderen 
Worten, das Geheimnis hatte ſich für Sie aufgeklärt, und es 
lag Ihnen alles daran, daß es für andere unaufgeklärt 
blieb. Dasſelbe gilt für Sie, Frau Alexandra. So beſchloß 
ich denn, auf ſelbſtändige Weiſe die Löſung des Rätſels zu 

nden. 

Der erſte Hund, der getötet wurde, gab mir zufällig den 
Leitfaden. Nach den begleitenden Umſtänden zu urteilen, 
mußte der Hund von Arrans Fenſter aus getötet worden 
ſein. Auch Ihnen beiden wurde es bald klar, daß es nicht 
anders fein konnte. Arran hatte den Hund erſchoſſen, und 
zwar war es ſein eigener geweſen, eines dieſer ſeltenen 
treuen Tiere. Er hakte ihn während der letzten Jahre auf 
ſeinen Reiſen in den ſkandinaviſchen Ländern bei ſich gehabt, 
er war ja ein alter Jäger. In der letzten Stadt, wo er ſich 
unter falſchem Namen aufhielt, hatte er ihn zurückgelaſſen, 
doch hatte er nicht mit dem unerklärlichen Inſtinkt des 
Tieres gerechnet. Der Hund war ihm gefolgt, hatte ſich bis 
zum Hotel geſchleppt, und als Arran fein klägliches Geheul 
hörte, erſchoß er ihn ohne Bedenken, weil er wußte, daß er 
ihn verraten konnte. Als ich dieſe Erklärung gefunden 
hatte, wußte ich auch mit Arrans Rolle in dieſer neuen 
Tragödie Veſcheid. 5 

Darauf erhielt ich eine anſcheinend ganz unweſentliche 
Auskunft, ſo eine kleine Mitteilung, die nach nichts ausſieht 
und denoch ihr gut Teil zur Löſung des Problems beitragen 
kann. Der Portter erzählte mir nämlich, daß Arran, als er 


ſein Zimmer beſtellte, eine beſtimmte Nummer verlangt habe, 


und dasſelbe war der Fall bei der ſchwarzgekleideten Dame. 
Warum war ihnen ſoviel daran gelegen, gerade dieſe 
Zimmer zu bekommen? Natürlich weil ſie beſtimmte Eigen⸗ 
ſchaften beſaßen, die ihnen dienlich waren. Obgleich Arran 
angeblich noch nie im Hotel gewohnt hatte, kannte er es beſſer 
als alle anderen. Es war alſo klar, daß Arran ein falſcher 
Name und der Menſch, der ſich dahinter verbarg, ſchon früher 
dageweſen war. Als ich darum durch Falkenberg einen 
kleinen Einblick in die Vorgeſchichte des Hotels bekam, ſchloß 
ich daraus, daß ſich in dem alten Teil geheime Gänge und 
Korridore befänden. Es war mir klar, daß weder Sie, Fra 

Alexandra, noch Sie, Herr Gaarder, von dieſem Geheimnis 


Viel⸗ 


— 


wußten, ſonſt hätten Sie nicht ſolche Ratloſigkeit an den Tag 
gelegt. Arran alſo kannte das Hotel beſſer als die Beſitzer. 
Darum lag mir vor allem daran, zu erfahren, wer dieſer 
Arran eigentlich ſei. Ich erfuhr es. Oder richtiger geſagt, 
ich erriet es, indem ich verſchiedene Umſtände miteinander 
verglich. Und da begriff ich zu meinem Schreck, daß der Tod 
im Hotel eingekehrt ſei.“ 

Krag unterbrach ſich und lauſchte. 


Draußen hörte man 
Wagenrollen. 
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Krag dämpfte das Licht im Zimmer, trat ans Fenſter 
und zog die Gardine zurück. Ein Wagen kam langſam an⸗ 
gefahren, ein Feldwagen, mit mehreren Sitzplätzen. Eine 
dichtverhüllte Frauengeſtalt ſaß darauf und zwei Männer, 
von denen der eine die Zügel führte. Hinten lag ein lang⸗ 
geſtreckter Gegenftand, der wie eine Bahre ausſah. 


„Benediktſon kommt zurück“, erklärte Krag, „er hat 
Arraus Dame von der Landſtraße, auf der fie flüchten 
ſollte, abgeholt! Mein Schlüſſel zu Arrans mündlicher 
Chiffre erweiſt ſich alſo als richtig. Er ſelbſt liegt als Bündel 
hinten auf dem Wagen. Jetzt ſind wir alle beiſammen.“ 


Er ſchloß das Fenſter wieder. Das Ehepaar hatte nur 
ſo viel verſtanden, daß ſeine Berechnungen ſich als richtig 
erwieſen hatten und daß er zufrieden war. 


„Und nun kommen wir zu der eigentlichen Löſung“, 
fuhr der Detektiv fort, indem er von neuem ſein Notizbuch 
zu Rate zog. Während er weiterſprach, machte er ſich fort⸗ 
während Aufzeichnungen, um ſein Gedächtnis ſpäter zu 
unterſtützen. \ ö 


„Um die Löſung zu finden, mußte ich auf Ihre Ver⸗ 
gangenheit, Frau Alexandra, zurückgreifen. Sie waren noch 
mit Ihrem erſten 
der Umbau dieſes großen Hotels begonnen wurde. Dieſer 
Edwin Selmer fiel auf dem Fjorddampfer „Skorpion“ im 
Norefjord im Herbſt 1911 über Bord und ertrank. Ich 
erinnere mich noch, daß fein Tod ein gewiſſes Aufſehen 
machte, da Ihr Mann eine recht bekannte Perſönlichkeit in 
weiten Kreiſen des Nordens war. 


a Ich brauche Sie wohl nicht an den Charakter Ihres 
Mannes zu erinnern, dadurch erklärt ſich viel von dem, was 
ſpäter geſchah. Er war, wie Sie wiſſen, ein Abenteurer, ein 
ſchwarzer, wilder Bunſche, mit ſüdländiſchem, unregier⸗ 
lichem Temperament. In mancher Beziehung ein Künſtler, 
ein Naturſchwärmer. Er war paſſionierter Jäger, und, was 
Sie jetzt wohl mit Ruhe anhören können, ein paſſionierter 
Damenfreund. Noch heute wird an verſchiedenen Orten von 
ſeinem wilden Leben erzählt. Er hatte das Zeug zu 
mancherlei in ſich, vielleicht zu einem hervorragenden For⸗ 
ſchungsreiſenden alten Stils, ſein unruhiges Gemüt und ſein 
ſchwankender Charakter aber hinderten ihn an jedem ge⸗ 
regelten Beruf. Mit der Zeit vernichtete er nicht allein Ihr 
Lebensglück, Frau Alexandra, ſondern er brachte auch alles 
Geld durch, das Sie durch Ihre Tüchtigkeit verdienten. Mit 
bewunderungswürdiger Geduld verſuchten Sie feine Dumm⸗ 


heiten zu decken, doch mit unglaublicher Rückſichtsloſigkeit 


warf er ſtets alles wieder über den Haufen. Wahrſcheinlich 
hat er mit dem Architekten, der das Hotel umbaute, unter 


einer Decke geſteckt, von dem Geheimnis des alten Pavillons 


gewußt und u eingeſehen, welcher Vorteil fih daraus 
has ließ. r konnte ja ungeſehen durch die alten Ge⸗ 
heimgänge von einem Zimmer zum anderen gelangen. 
Sicherlich wird er manch munteres Bacchanal gehalten und 
manchen Beſuch gehabt haben, von deſſen Art Sie nichts 
ahnten. Wenn Sie es ſich überlegen, werden Ste feſtſtellen 


können, daß er ſtets die Zimmer zu bewohnen vorzog, die 


Arran in dieſen Tagen belegt hatte.“ 


„Immer, wenn er im Hotel war“, antwortete Frau 
Alexandra. 


„Schließlich aber ſchlugen ihm die Wogen ſeines wilden 
Lebens über dem Kopf zuſammen. Seine Paſſionen koſteten 
ihn viel Geld, viel mehr, als ſelbſt die guten Einnahmen des 
Hotels decken konnten. Eines Tages muß er der 3 
ins Auge ſehen und zieht es vor, zu verſchwinden. ie 
Nachricht ſeines Todes wirbelte viel Staub auf, ich erinnere 
mich, daß auch die Polizei ihr Augenmerk auf den Fall ge⸗ 
richtet hatte. Seine Leiche wurde nie gefunden. Man glaubte 
allgemein, daß es ſich um einen Selbſtmord handelte, und 
war nicht überraſcht. Kurz nach feinem Tode wurde es 
ruchbar, daß er falſche Wechſel von einem ganz anſehnlichen 
Betrag hinterlaſſen hatte. 


gedeckt, als ob ſie echt geweſen wären. Ich gehe wohl nicht 
fehl, Frau Alexandra, wenn ich annehme, daß Sie mit 
äußerſter Aufopferung dieſe letzte Anſtrengung machten, um 
den Schein zu wahren. Wenn dieſe Wechſel nicht aus der 


Mann, Edwin Selmer, verheiratet, als 


Aus dieſem Grunde intereſſierte 
die Polizei ſich für den Fall. Die Wechſel wurden indeſſen 


Welt gebracht worden wären, glaube ich, hätte die Polizei 
ſich etwas mehr für die Umſtände bei Edwin Selmers Tode 
intereſſiert. Sie haben nie an ſeinem Tod gezweifelt?“ 


„Ich war überzeugt, daß er über Bord geſprungen war.“ 


„Jetzt wiſſen wir, daß etwas ganz anderes geſchehen 
iſt. Der Unglücksfall hatte ſich ja an einem einſamen Ort 
und in einer dunklen Herbſtnacht ereignet. Edwin Selmer 
war als Sportsmann auch ein guter Schwimmer. Er er⸗ 
reichte das Ufer, wo er wahrſcheinlich ſchon vorher Vorſichls⸗ 
maßregeln getroffen hatte. Von dem Augenblick an, als er 
über Bord geſprungen, war Edwin Selmer tot. Höchſt⸗ 
wahrſcheinlich war es ſeine Abſicht, daß er für immer für die 
Welt, die er kannte, tot bleiben wollte. Die Ereigniſſe haben 
es anders gewollt. Näheres über ſein Leben im Auslande 
weiß ich nicht, wahrſcheinlich aber werden wir allerhand er⸗ 
fahren können, wenn wir Erkundigungen über den Natur⸗ 
forſcher Arran einziehen. Daß er fein abenteuerliches Leben 
fortgeſetzt hat und immer tiefer geſunken iſt, das bewelſt 
die Situation, in der wir ihn unter dem Namen Arran 


wiedergefunden haben. 


übrigens bin ich nicht ſicher, ob es urſprünglich ſeine 
Abſicht war, ſich hier auf ſeinem alten Wohnſitz niederzu⸗ 
laſſen, obgleich, wenn ich ſein abenteuerliches Temperament 
bedenke, mir nichts unmöglich erſcheint. Er iſt nach Skan⸗ 
dinavien zurückgekehrt, weil er ganz 15 kalkulierte, daß 
es ihm hier leichter fallen würde, ſeine falſchen Geldſcheine 
in Umlauf zu bringen. Auf einen Ausländer, der die 
Sprache nur we beherrſchte, würde kaum ein Verdacht 
fallen. Von dem Augenblick aber, als er merkte, daß die 
Polizei ihm auf den Ferſen war, zog es ihn hierher, und 
ſchließlich landete er im Hotel Excelſior wie ein gehetztes 
Wild, das feinen alten Schlupfwinkel auſſucht. 


Als er Sie in einer neuen und glücklichen Ehe antraf, 
war er gewiſſenlos genug, daraus ſeinen Vorteil zu ziehen. 
Vielleicht iſt es von Anfang an gar nicht ſeine Abſicht ge⸗ 
weſen; aber die Polizei iſt ihm auf den Ferſen, und er ſcheut 
vor keinem Mittel, ſich zu retten, zurück. Wie er Ihnen 
gegenüber aufgetreten iſt, weiß ich nicht, nehme aber an, daß 
er viel Geld verlangt hat. Das konnte ich mir denken. Und 
mit der Drohung, daß er ſonſt einen Skandal machen würde? 
Beinah wäre es ihm geglückt. Seine Manöver in den ge⸗ 
heimen Gängen, wenn er zu Ihnen ging oder von Ihnen 
kam, hätten ja faſt alle Gäſte verſcheucht. Als er das eine 
Mal von Dr. Benediktſon durch den Korridor D verfolgt 
wurde, irrte er ſich in der Eile und geriet in das Zimmer 
des alten Oberſten. Der alte Herr, der ihn im Spiegel ſah 
und für ein Geſpenſt hielt, ſchoß nach ihm. Die Aufregung 
aber war zu viel für den alten Krieger. Daß er ſich Ihnen 
unmaskiert, in ſeiner alten Geſtalt zeigte, beweiſt ſeine Aben⸗ 
teurerſucht, aber auch 8 Schlauheit: er wußte, wie er 
Ihnen am beſten Schreck einjagen und Sie davon überzeugen 
konnte, daß ſeine Drohungen ernſt gemeint ſeien. 


Eine Seite ſeiner Tätigkeit wird die Polizei noch näher 
beleuchten müſſen, nämlich in welchem Verhältnis er zu 
einigen lichtſcheuen Exiſtenzen dieſer Gegend, zu Wilddieben, 

eſtanden hat. Wahrſcheinlich kannte er ſie noch von früher 

er. Jedenfalls wußte er, wozu ſie gebraucht werden 
konnten. Sie haben ihm bei dem heimlichen Transport des 
Materials und bei der Vertreibung der Scheine in die nächſt⸗ 
gelegenen Städte geholfen. Mit ihnen unterhandelte er, 
wenn er ſeine naturwiſſenſchaftlichen Ausflüge in den Wald 
machte. Doch iſt es unwahrſcheinlich, daß dieſe Leute in dem 
8 Arran aus dem Hotel Excelſior Edwin 

elmer wiedererkannten. Vielleicht haben fie nicht einmal 
gewußt, wem ihre Dienſte galten. f 


Und indem ich jetzt zu der letzten Phaſe der Tragödie 
komme, möchte ich vor allen Dingen Sie, Gaarder, meiner 
Sympathie verſichern. Ich verſtehe Ihre Verzweiflung, ich 
verſtehe, daß Sie ſchließlich keinen anderen Ausweg wußten, 
als dieſen ſchrecklichen Schädling aus dem Weg zu räumen. 
Sie meinten es durchführen zu können, indem Sie den Ver⸗ 
dacht auf die Wilderer lenken wollten. Er durchſchaute Sie. 
Er war ein leidenſchaftlicher Haſardſpieler und freute ſich 
auf das letzte Duell. Denn er rechnete mit derſelben Chance 
wie Sie. Da aber griff die Vorſehung ein und warf das 
Spiel über den Haufen. Jetzt kommt es darauf an, daß das 
Schickſal uns ſo viel Spielraum läßt, daß wir die Handlungs⸗ 
weiſe verdecken können, die verdeckt bleiben muß, um die 
Zukunft Unſchuldiger zu retten.“ 

Hier ſchloß Krag ſeine Darſtellung. Dr. Benediktſon 
kam herein. Es war mittlerweile ſpät geworden, die Gäſte 
des Hotels hatten ſich zur Ruhe begeben. Die Menſchen, die 
fi) jetzt bei Frau Alexandra verſammelt hatten, waren alle 
Freunde, die gemeinſam über die letzte Abwicklung berieten. 


—: Ende.: 


Nachtgedanken. 
N Von Jean Paul.“) 


. . . Mehr, glaub' ich, brauche ich dir nicht anzuführen, um 
dir begreiflich zu machen, daß ich gegen zehn Uhr abends 
spazieren ging. Schon auf der aufſteigenden Landſtraße tat 
ſich mir auf beiden Seiten im Mondlichte ein Zauber⸗Ge⸗ 
wimmel von Baumgärten, Kirchtürmen, Auentälern und 
umherirrenden Bächlein und blinkenden Wieſenquellen auf, 
dieſen kürzeſten aber fruchtbarſten Springwaſſern der Erde. 
Der Mond zog ſeinen Heiligenſchein um die Welt und ner⸗ 
miſchte das Ganze wunderbar; Hügel voll weißſchlanker Bir⸗ 
ken wurden mit langen Schatten die Mondzeiger der Zeit. 
Eine Nachtigall (auch ein Mond der Nacht, wenn man ſo 
ſagen darf) ſang laut das Himmel⸗Sehnen, das der Mond 
leiſe malte auf die Nacht. Vom Sternenhimmel kam ſtatt 
des kleinen irdiſchen Dreiklangs der Tauſendklang der 
Sphärenmuſik und jeder Stern, auch der unbekannteſte, 


ſchlen tief ins Herz. i 
Nun war ich etwas mehr als froh, und hätte wohl di 
alte liebe Mutter⸗Erde (gern hätte ich geſagt das Leben) 
umarmen mögen. Und darauf ging ich durch feſt eingeſchlafne 
ſtumme Dörfer, an denen mich die Gewißheit freuete, daß 
ihnen jetzt ganz und gar nichts mangle, und daß das Duften 
des Heues, des Geißblattes, des Jelängerfeliebers, der 
Roſen, und das rauſchende Blütenwehen, und das trunkne 
Girren der brütenden Vögel die Schläfer blos tiefer einwiege 
a dunkeln Himmel, in die träumende Freiſtunde des 
ebens. 

Dann ging ich grade zu von der hohen Landſtraße herab 
ins Blumen», Waſſer⸗ und Funkenquellende Tal. Unter dem 
Frühling⸗Nacht⸗Himmel iſts einerlei, wo man iſt. Oben 
ſchliefen die Berge, unten eilten die Flüſſe und ſchleppten die 
Wälder, die man auf Bergen ihnen mitgegeben. Am Him⸗ 
mel flogen durchleuchtete Wölkchen und warfen auf die Erde 
keine Schatten. Der Mond hob ſich und brannte mir als ein 
Zauberſpiegel des Sonnentags, der unter der Erde zog, 
glänzend ins Auge. 

Jetzt kam ich, ungeachtet aller abſichtlichen Abſchweifun⸗ 
gen, gerade wieder in einem Vorſtädtchen der Grenzſtadt an, 
aus der ich ausgelaufen war, und blieb an einem großen er⸗ 
leuchteten mit lauter Fenſtern durchbrochenen Haus ſtehen, 
worin man ſpielte und ſang. 

Nicht weit von mir hörte dieſer Muſik an einer Hausecke 
ein Krieger zu —; fein Kopf mit Feueraugen und Backen⸗ 
und Lippenmähnen war niedergeſenkt, mit dem geſpornten 
Stiefel ſcharrete er unbewußt wie ein Pferd in die Erde, und 
den Knopf des Säbels hatte er an's Auge gelegt, wahr⸗ 
ſcheinlich um einige Tropfen, die er darin nicht laſſen wollte, 
damit hart genug abzutrocknen oder abzuſtoßen. Mich dünkte, 
er ſagte am Ende zu ſich: „Ach wir Deutſche!“ — — 

Ich ging jetzt, den weißen Parkturm im Auge, einem 
Berge zu, worauf ein Kloſter ſtand. Es war ſchon weit gegen 
Mitternacht, alle Sterne ſunkelten hell, nur um den Mond 
war blauer Raum. Die Nacht iſt aber groß, ja zu groß für 
den Menſchen und unſer Schrecklichgroßes ſollten wir mehr 
(wie zum Beiſpiel die Arier die Schlachten) nur unter den 
Sternen vollführen. Vor der Sternenſeite des Univerſums 
erblaßt das Kriegsfeuer; denn droben fliegt mancher welten⸗ 


breite Sonnenvulkan und jüngſter Tag ſtill im Blau, gleich⸗ 


zeichnet das Bild ihres 
vielleicht deutſcheſten Dichters. Aus dem Tagebuch des großen 

Neumann werden einige ſtimmungs⸗ 
volle Seiten über indiſche Reiſeindrücke veröffentlicht. Hugo 
von Hofmannsthal, Alfred Döblin und Joſef 
Hofmiller würdigen das Lebenswerk Neumanns: die großartige 
Übertragung der Reden und Sprüche Buddhas. Der unfreiwillige 
Humor von Kinderausſprüchen über ihre Erlebniſſe auf dem Lande 
macht den luſtigen Beſchluß. Die Bildbeilagen zeigen Baukunſt, 
Plaſtik, Landſchaft aus Bamberg, Straßburg, Augsburg, Chorin, 
Rothenburg, Tirol und der Lüneburger Heide. us dem Bericht 
des Verlags über ſeine Bücher für die Reiſe durch Deutſchland 
geht hervor, wie ſehr er es ſich hat angelegen ſein laſſen, den Reich⸗ 


tum deutſcher Landſchaft, Alechltektur und Kunſt uns immer mehr 


bewußt zu machen. 


ſam ein Wald im Sturm, der ſich in der Ferne nur unbeweg⸗ 
lich darſtellt, indeß der nahe ſchon ohne Wehen brauſet und 
wogt. Ich genoß bisher keinen Frühlingstag, denn Länder 
nach Ländern litten; aber ich kann eine Frühlingsnacht ge⸗ 
nießen; in der Nacht hebt der Menſch ſich und ſein Auge 
empor von der verworrenen kleinen Erde und ſchauet in die 
langen geſtirnten Felder der Unermeßlichkeit. 

Doch ſogar dieſe drückt auf das bange Menſchen⸗Ich. Als 
ich den Kloſterberg hinauf war — und der Himmel mich 
anfah — und ich mich auf den Berg hingelegt und gleichſam 
hineinſank in die aufgeſchloſſene Unermeßlichkeit, in die 
dicke Wildnis von Sonnen, welche Zeiten und Menſchen und 
Erden verſchlingt: ſo kam mir mein alter Schmerz, gleichſam 
mein Sonnen⸗ oder Sternenſtich, zurück (alte Schmerzen 
kehren öfter und lebendiger um zu uns, als alte Freuden). 
Wie oft, wenn ich auf Nachtreiſen den Sternenhimmel zu 
lange unverrückt anſah, bis mir vor dem von Abgrund in 


Abgrund hineinfliegenden Lauffeuer aus Sonnen die Höhe 


ordentlich zur Tiefe einwuchs, hab' ich dann zu ſterben ge⸗ 
wünſcht, um nur unſerer Kleinheit oder der Unermeßlichkeit 
auf einmal los zu ſein. Die Wolken, die ich am Tage weg⸗ 
wünſche, ſoll die Nacht hertreiben, damit das Menſchenauge 
auf dieſen höchſten und zarteſten Bergen doch ein wenig Erde 
vor dem übergroßen Himmel ertrage und feſthalte; aber ich 
ſah diesmal ſtatt der Wolken nur Sonnen — die Sonnen 
wurden nur umfliegende Funken, die das Flügelpferd der 
Zeit aus dem Chaos ſchlägt. — Eine Terzienuhr ſchlug un⸗ 
aufhörlich die Augenblicke des Erdenſeins aus, fie maß das 
Schwinden in Einem fort, und Geburt⸗ und Sterbeglocken 
hallten einander nach und vor. 

Aber ein Halt ſteht im Weltenmeer, der Gedanke, daß 
wir den Gott in uns tragen, der ſelber wieder das Sonnen⸗ 
All in ſich trägt, und daß in dieſem Ur- und Übergeiſte, der 
Welten Allgegenwart der Zeiten und der Räume iſt, ſich alle 

eltengrößen, Weltenfernen und Ichsunzahlen ſelig ſam⸗ 
meln, nähren und durchdringen müſſen. = 

Jetzt Külug es zwölf Uhr, und im Klofter fang man. 
Aber nur eine Nonne fang oder ſeufzte in der leeren hohlen 
Kirche ihr Nachtamt aus — ſie allein übrig gelaſſen aus dem 
vertriebenen und verweltlichen Nonnenchore wollte als die 
Letzte darin altern und ſterben. Es iſt aber ſo 11 u be⸗ 
ſchließen als anzufangen, und die Geſchichte ſtellt den en 
nahe an den Letzten. g 

Pltztzlich aber wurde a Welt umgewandt und die 
Erde lieblich zugekehrt. berwanden blos die Töne die 
Sterne, das Beten die Nacht? Oder kam es daher, weil ich 
mich gegen die Vor⸗Aurora, gegen die zauberiſche Nordröte 
des Frühlings wandte, welche den Menſchen durch ihre rot⸗ 
blühende Dämmerung aus der Himmel⸗Unermeßlichkeit zu⸗ 
1 die Erdenländer und in Träume von den ſüßern 
irdiſchen Fernen. Oder iſt wahrſcheinlich am meiſten die 
Mitternacht die Wetterſcheide des Sternengewitters? 

Um ein Uhr gibts für das Gefühl keine Nacht mehr, nur 
einen Vormorgen; der Menſch ſteht wieder auf feiner lieben 
alten Erde feſt wie die Blumen neben ihm. Das Vorge⸗ 
fühl des Tages zeigt ihm ſchon ſtatt des betdkubendenSonnen⸗ 
gewimmels nur eine Sonne, als glänzenden Schutzengel der 
Zwergerde, die ſich als Schutzgöttin größerer Kinder nicht 
ſchämt, ein ſo kleines durch den Himmel zu führen. 

Der Mondſchimmer ſchmolz die Erde — anſtatt daß die 
Sonne fie mit Schlaaſchatten und Lichtblitzen entzweiet — 
ſelber zu einem harmloſen Mond an und machte fie 
himmliſch für uns, überall zu heiligem Boden. 2 

Um mich ſchlief nichts fo ſtumm⸗ſeſt wie etwa in der 
Winternacht, und die Vögel träumten laut von Geſängen 
ſelber die Tagblumen waren nur im Blumenſchlummer, u 

aben Düfte als Reden im Traume. Über die Nachtklage der 
achtigall ſtieg ſchon das Morgenfauchzen der Lerche auf — 
alle Sterne wurden mir Morgenſterne, und ihr Himmel nur 
eine Himmelpforte zur Luft. 


1 


Der erſte Schritt in die Neue Welt. 


Kürzlich ſoll in Mexiko das Schiffsjournal auf⸗ 
gefunden worden ſein, das Columbus auf ſeiner Rück⸗ 
reiſe nach Spanien geführt hatte, ohne daß bisher näheres 
über die Begleitumſtände dieſer Entdeckung und den In⸗ 
halt dieſes bedeutſamen Dokumentes bekannt geworden 
wäre. Dabei mag daran erinnert fein, daß die Handſchrift 
eines Tagebuches von Columbus oder richtiger geſagt, die 
eines Auszugs aus dieſem Tagebuch vor etwa einem Jahr⸗ 
hundert in einem Kloſter bei Sevilla aufgefunden worden 
iſt. Die Handſchrift iſt allen Hiſtorikern bekannt, und ihre 
Echtheit iſt bisher nicht bezweifelt worden. Alle Mittet- 
lungen über die Reiſen des großen Entdeckers, die bisher 
veröffentlicht wurden, ſußen in der Hauptſache auf dieſen 
Aufzeichnungen, die auch Waſhington Irving, der während 
ſeines Aufenthaltes als Botſchafter in Madrid ein „Leben 


u 


des Columbus“ veröffentlichte, als Quelle gedient haben. 
Entdeckt wurde die Handſchrift im Jahre 1790 von Don 
Martin Fernandez del Navarette in der Bibliothek des 
erzogs del Infantado. Der Auszug wurde von Barto⸗ 
eme Las Caſas, dem Neffen jenes Antonio de Las 
aſas, der Columbus auf ſeiner erſten Reiſe nach der Neuen 
Welt begleitet hatte, angefertigt. Dieſer Kopiſt des Tage⸗ 
buches war übrigens einer der erſten, der mutig und erner⸗ 
gl gegen die grauſame Behandlung der Weſtindier durch 
te Spanier proteſtiert hatte. Infolge feiner Beziehungen 
urfte er in das von Columbus geführte Tagebuch, das 

ter verloren ging, Einſicht nehmen und war ſo in der 

ige, einen genauen Auszug daraus zu machen. Der Be⸗ 
eicht nimmt des öfteren Bezug auf das, was „Der Admiral 
bra und bedient ſich Häufig ſogar der von Columbus ge⸗ 


brauchten Worte. Navarette, der die Handͤſchrift fand, gab 
e im re 1825 in Druck. In der Folge erſchienen von 
einer Veröffentlichung auch mehrere Überſetzungen in 


remden Sprachen. Nachſtehend ſei die intereſſante Stelle, 
die ſich auf die Landſichtung bezieht, mitgeteilt. 

„Es war nach Sonnenuntergang, und man ſteuerte den 
bisher innegehaltenen Kurs nach Weſten, als die „Pinta“, 
die als ſchnellſtes Schiff an der Spitze fuhr, Land entdeckte 
und die vorher für dieſen Fall verabredeten Signale gab. 
Das Lend wurde zuerſt von einem Matroſen namens 
Rodrigo de Triana geſichtet, obwohl der Admiral ſelbſt ſchon 
um 10 Uhr abends, als er auf dem Achterdeck ſtand, ein 
Licht geſehen hatte. Aber es war ſo klein, daß er nicht 

enau ſeſtſtellen konnte, ob es als Landzeichen anzuſehen 
jet Er rief deshalb Pero Gutierrez, einen Jungen aus 
em Dienſt des Königs, heran, ſagte ihm, daß er ein Licht 
geichen habe, und befahl ihm, ſcharf nach der Richtung zu 
licken. Der Junge tat das auch und ſah das Licht. Das⸗ 
ſelbe Erſuchen ſtellte dann der Admiral an Rodrigo Sanchez 
von Segovia, den der König und die Königin dem Ger 
ſchwader als Aufſichtsbeamten beigegeben hatten; aber dieſer 
war nicht in ber Lage, es von feinem Stand aus zu ſehen. 
Der Admiral ſah es noch ein⸗ oder zweimal aufleuchten; 
es ſchien ihm wie das Licht einer Wachskerze, die raſch hin⸗ 
und herbewegt wurde, ſo daß er das Aufleuchten des Lichtes 
als Beſtätigung, daß man dem Lande nahe fet, anſehen zu 
dürfen glaubte. Deshalb befahl auch der Admiral, nachdem 
er das Salve, das die Seeleute bei ſolchen Gelegenheiten 
au beten pflegten, geſprochen hatte, den Leuten auf dem 
orſchiff, ſcharfen Ausguck nach Land zu halten. Er ver⸗ 
aden dem, der das Land zuerſt klar erkennen würde, eine 
eidene Jacke, außer der Belohnung eines Jahresgeldes 
pon 10000 Maravedi, das der König und die Königin für 
dieſen Zweck ausgeſetzt hatten. 2 
Um 2 Uhr morgens wurde das Land in einer Ent⸗ 
fernung von zwei Meilen dann auch entdeckt. Man ſteuerte 
darauf zu und ging vor Anker, um das Anbrechen des Tages 
abzuwarten, der ein Freitag war. Am Morgen ging man 
dann an das Land, das die Inder in ihrer Sprache Guana⸗ 
haut neunen. Der Admiral landete mit dem Boot, in dem 
mit ihm Martin Alonzo Pinzon und Vincent Panez, der 
Kapitän der „Nina“ platzgenommen hatten. Der Admiral 
trug die königliche Standarte, und die beiden Kapitäne 
jeder ein Banner des Grünen Kreuzes, das alle Schiffe an 
Bord hatten. Auf jeder Seite des Kreuzes waren die Int⸗ 
tialen des Königs und der Königin mit einer Krone über 
edem Buchſtaben eingezeichnet. Der Admiral rief die 
eiden Kapitäne, die Matroſen, die mit ihm landeten, wie 
Rodrigo de Eseavedo, den Notarius der Flotte, und 
Rodrigo Sanchez von Segovia zu Zeugen auf, daß er vor 
allen anderen von der Inſel im Namen des Königs und 
der Königin, ſeiner Souveräne, Beſitz ergriffen habe. 


Las Caſas, der Wort für Wort den Aufzeichnungen 


des Columbus folgt, gibt dann Bericht über den Eindruck, 


den die Eingeborenen auf die Spanier gemacht haben. 
Wenn er bisher von Columbus als Admiral nur in der 
dritten Perſon geſprochen 1 N ſo führt er ihn jezt in 
direkter Rede ein. „Als ich ſah,“ heißt es weiter, „daß 
ſie zu uns freundlich waren, und als ich erkannte, daß 
fte leichter durch freundliche Zuſprache als durch Gewalt 
zu unſerem heiligen Glauben bekehrt werden könnten, be⸗ 
ſchenkte ich ſie mit roten Kappen, Perlenſchnüren und 
anderen Dingen von geringem Wert, über die ſie ſich un⸗ 
gemein freuten, und die dazu beitrugen, ſie noch mehr an 
uns zu 8 Später kamen ſie an unſere Boote 
herangeſchwommen und brachten Papageien und Ballen 


von Baumwollgarn, Speere und andere Dinge, die ſie 


gegen andere Artikel, die wir ihnen gaben, wie Glasperlen 
und Glockenhalsbänder von Falken, umtauſchten. teſer 
Handel vollzog ſich in den freundſchaftlichſten Formen. Ich 
ſah, daß ich es mit ſehr armen Leuten zu tun hatte. Alle, 


die vor uns erſchienen, waren jung, kaum über 30 Jahre 


alt, gut gebaut, mit feingeſchnittenen Geſichtern. Ihr Haar 


war kurz und kraus wie das einer Pferdemähne. Es be⸗ 
deckte die Stirn mit Ausnahme einer ſchmalen Haarſträhne, 


die nach hinten geſtrichen war und im Nacken herabhing. 
Einige hatten ſich das Geſicht mit ſchwarzer Farbe beſtrichen, 
o daß fie, da fie weder ſchwarz noch weiß waren, wie die 

ewohner der Kanariſchen Inſeln ausſahen. Andere hatten 
zum Beſtreichen des Geſichts weiße, andere wieder rote 
Farbe gewählt. Waffen haben ſie nicht und wiſſen auch nicht 
mit ihnen umzugehen; denn als ich ihnen einen Säbel zeigte, 
griffen ſie harmlos in die Klinge und zerſchnitten ſich die 
inger. Sie kennen kein Eiſen. Auch ihre Spieße eut⸗ 
ehren der eiſernen Spitze und ſind nicht mehr als Stöcke, 
deren Enden in Fiſchknochen oder anderen Dingen aus⸗ 


laufen. Bei einigen ſah ich am Körper vernarbte Wun ben. 


Als ich fie durch Zeichen über die Herkunft dieſer Wunden 
fragte, gaben ſie mir durch Zeichen zu verſtehen, daß von 
anderen benachbarten Inſeln Leute gekommen ſeien, die ſie 
gefangen nehmen wollten, und daß ſie ſich gegen dieſe An⸗ 
griffe verteidigt hatten. Ich dachte bei mir und glaube es 
noch jetzt, daß dieſe Angreifer vom Feſtland gekommen fein 
müſſen. Es ſcheint mir, daß das Volk verſtändig iſt und 
gute Dienſte leiſten kann. Und ich bin auch der Meinung, 
daß ſie raſch gute Chriſten werden mögen.“ 

Die Guanahani⸗Jnſel, von den Engländern ſpäter 
Watlings⸗Island genannt, tft diejenige, mit deren Betreten 
Columbus am 12. Oktober 1492 die Neue Welt erreichte, und 
die er in San Salvador umtaufte. 


2 oo Bunte Chronik o 


* Wenn der Ringkämpfer verliebt if, In einem 
kleinen Kaffeehaus an der Peripherie Belgrads hat ſich 
dieſer Tage ein Vorfall ereignet, der alle Anweſenden zum 
Teil in hellen Aufruhr verſetzte, zum Teil wieder höchſt be⸗ 
luſtigte. Im Kaffeehaus erſchien nämlich der Athlet 
Alexander Gromov, ein ruſſiſcher Ringkämpfer, der auch in 
der Wojwodina bekannt iſt. Er fand an einer jungen 
Kellnerin Gefallen und fragte ſie geradeheraus, ob ſie ihn 
heiraten wolle. Als das Mädchen Einwendungen erhob, 
packte er ſie plötzlich, hob ſie auf und trug ſie unter dem 
Arm fort aus dem Lokal. Die Gäſte wußten im erſten 
Moment nicht, ob ſie lachen oder um Hilfe rufen ſollten. 
Schließlich machte man ſich an die Verfolgung des merk⸗ 
würdigen Entſührers. Gromov wurde von Paſſanten und 
drei Gendarmen in dem Augenblick feſtgenommen, als er 
mit ſeiner lebendigen Beute unterm Arm eben einen 
Wagen beſteigen wollte. 


* Robinſon auf einen Tag. Vor einigen Tagen unter⸗ 
nahmen vier Touriſten an Bord des Einmaſters „Sans⸗ 
Peur“ von Cherbourg aus eine Vergnügungsfahrt nach 
der a a Küſte des Kanals. Heiter und ſorglos ver⸗ 
gingen die Stunden auf See, als ſich plötzlich am Nachmittag 
ein gewaltiger Sturm erhob. Das Schiff, ein Spielzeug des 
aufgewühlten Meeres, geriet in ſchwere Seenot. er Be⸗ 
ſitzer, der am Steuer ſaß, hatte noch die Geiſtesgegenwart, 
mit Aufgebot aller Kräfte das Fahrzeug nach den kleinen 
8 von Eerehou zu lenken, die in unmittelbarer 

ähe als letzte Hoffnung aus dem Waſſer ragten. Aber die 
Landung war mit großen Schwierigkeiten verbunden; der 
felſige Grund, die Schlingpflanzen am Ufer und bie ſtürmi⸗ 
ſche See machten ſie faſt unmöglich. Bei den Anſtrengungen, 
un Land zu kommen, wäre eine Dame aus der 8 
chaft beinahe ertrunken; ſie konnte nur mit größter Mühe 
gerettet werden. Endlich gelang es, Boden zu gewinnen, 
aber der Preis war koſtbar: das Steuer war zerbrochen, die 
Ankertaue zerriſſen und das Schiff trieb, ohne daß die Ber⸗ 
laſſenen es hindern konnten, hinaus auf die hohe See. So 
waren die fünf Menſchen allein auf der unbewohnten Inſel, 
die nur ſelten eines Menſchen Fuß betritt und die keine 
Nahrung bietet als Muſcheln. Die Schiffbrüchigen mußten 
die Nacht und den folgenden Tag auf Erlöſung warten und 
fie hätten ſicher noch längere Zeit nach dem Retter aus⸗ 
ſchauen müſſen, wenn nicht ein gütiges Geſchick helfend ein⸗ 
gegriffen hätte. Am nächſten Tage landete eine Motorfacht 
am Inſelufer und brachte eine engliſche Offizierswitwe aus 
Jerſey an Land, die einmal im Monat das verlaſſene Ge⸗ 
ſtade zu betreten pflegt, um den Fiſchern, die dann und wann 
auf der Inſel raſten, Nahrungsmittel zu bringen und die 
ahlreichen Seevögel zu füttern, die in den Felſen niſten. 

ie Erlöſerin nahm die fünf Robinſons an Bord und 
brachte ſie wieder ans Feſtland, wo die Totgeglaubten mit 
Jubel begrüßt wurden. „ 
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